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Stoff- oder Teilnehmerorientierung?
"Erwachsene - so scheint - sind lernfähig, aber unbelehrbar!"

(Siebert)
In den folgenden Überlegungen sollen zwei unterschiedliche Ansätze des beruflichen Trainings einander gegenübergestellt werden: nämlich die stofforientierte und die teilnehmerorientierte Ausrichtung von Training. Natürlich kommt keine der beiden Trainingsausrichtungen in ‚reiner‘ Form vor. Dennoch ist es sinnvoll, die Unterschiede in der Gegenüberstellung deutlich und ‚überspitzt‘ herauszuarbeiten, um die jeweiligen Vor- und Nachteile besser erkennen zu können.

I. Die Ausrichtung des Trainings auf den zu vermittelnden Stoff  (stofforientiertes Training)

In der stofforientierten Auffassung vom Training stehen die zu trainierenden Lerninhalte (der ‘Stoff’ der Unterweisung) im Vordergrund: Dementsprechend werden den Trainingsteilnehmern die Lerninhalte bezogen auf Auswahl, Darstellung und Übungsmöglichkeiten möglichst weitgehend vorgegeben. Das gesamte Vorgehen beim Unterweisen wird vom Trainer systematisch geplant, schrittweise umgesetzt und – zumeist an der Maschine - kontrolliert.

Annahmen, die die stofforientierte Ausrichtung vom Training kennzeichnen, lassen sich in folgenden Punkten zusammenfassen:

· Annahmen zum Prozess des Trainings: Beim Training findet ein 'Wissenstransport' statt, an dessen Ende der Lernende den vermittelten Wissensausschnitt in möglichst genau derselben Form besitzt wie der Trainer. Bewährte Lehrmethoden wie z. B. die Vier-Stufen-Methode können unabhängig von Inhalt, Zeitpunkt und Trainingsteilnehmern wiederholt angewendet werden.

· Annahmen zur Position des Trainers: Der Trainer nimmt die Rolle des 'didactic leaders' ein. Seine Aufgabe besteht darin, neue Wissensinhalte zu präsentieren und zu erklären sowie die Lernenden anzuleiten und ihren Trainingsfortschritt zu kontrollieren bzw. sicherzustellen.

· Annahmen zum Prozess des Lernens: Lernen ist ein weitgehend ‚nachmachender‘ Prozess. Dieser Prozess erfolgt Schritt für Schritt auf einem vorgegebenen Weg.

· Annahmen zur Position des Lernenden: Die Trainingsteilnehmer nehmen eine eher unselbständige Position ein. Sie müssen stark angeleitet und kontrolliert werden.

· Annahmen zu Inhalten und Zielen des Trainings: Lerninhalte sind Lernstoffe, die in ihrer Entwicklung abgeschlossen und klar überschaubar sind. 

· Annahmen zur Lernzielkontrolle: Die Überprüfung des Trainingserfolgs ist von größter Bedeutung. Mit vielfältigen Verfahren zur Lernerfolgskontrolle (von mündlichen Kontrollfragen über schriftliche Tests bis zum ‚simulierten Ernstfall‘ an der Maschine) lassen sich Trainingsergebnisse 'messen'.
Nutzen und Gefahren des stofforientierten Trainings 

Methoden und Prinzipien des Trainings, die aus der stofforientierten Ausrichtung stammen, haben ihren Nutzen, wenn sie zum richtigen Zeitpunkt und im angemessenen Ausmaß zum Einsatz kommen. Ob ein stofforientiertes Training angemessen ist, hängt zum einen von den Zielen des Trainings ab und zum anderen von den Voraussetzungen und Interessen, die die Lernenden mitbringen.

Stofforientiertes Training ist unter folgenden Bedingungen sinnvoll:

· Die vorgegebenen Stoffmengen sind sehr umfangreich und zum Training steht nur relativ wenig Zeit zur Verfügung. 

· Die Lernenden haben schon ein gewisses Vorwissen auf dem Gebiet und wollen (oder sollen) Informationen über ein neues Gebiet ihres Faches erhalten. 

· Die Lernenden verfügen bereits über Praxiserfahrung und Fertigkeiten zur Anwendung des neuen Wissens und wollen (oder sollen) große Stoffmengen zusätzlichen Wissens bewältigen. 

· Die Lernenden haben wenig Vorwissen und wollen (oder sollen) einen ersten systematischen Überblick über ein neues Gebiet erhalten.

· Die Lernenden haben noch keine Erfahrung und wollen (oder sollen) zunächst einmal Anfangsschwierigkeiten überwinden.

Trainingsprobleme bei der stofforientierten Ausrichtung:

Der Vorrang des Stoffes bedingt eine weitgehend passiv-nachmachende Haltung der Lernenden mit einem entsprechenden Mangel an Aktivität, eigenständiger Motivation und Eigenverantwortung. Die Trainingsteilnehmer werden in hohem Maße abhängig von Anleitung und Rückmeldung bzw. Kontrolle des Trainers. 
Über ein derartiges Lernen findet keine problemorientierte Auseinandersetzung des Lernenden mit den Inhalten statt. Deshalb wird ein tieferes Verständnis in den meisten Fällen verhindert. 
Das aufbereitete Wissen in der Trainingssituation hat mit den komplexen und wenig strukturierten Anfor-
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derungen und Erfahrungen in Alltagssituationen meist nur wenig gemein. Die Folge ist 'träges Wissen' - ein Wissen, das zwar theoretisch erworben, aber in realen Problemsituationen oft nicht ‚transferiert‘ werden kann. 

Ein weiteres Problem ist darin zu sehen, dass sich stofforientierte Vorgehensweisen üblicherweise auf die 'richtige' Antwort konzentrieren, mit der Folge, dass Fehler zu selten als Lernchancen gesehen und genutzt werden.

Die Gewöhnung an stofforientierte Lehrmethoden

Trotz neuartiger Weiterbildungsmethoden ist es doch die stofforientierte Trainingsauffassung, 

Die Lernenden zeigen sich jedoch im Allgemeinen zufrieden mit dieser Art des Lehrens. Trainer und Trainingsteilnehmer scheinen wie selbstverständlich davon auszugehen, dass Unterweisung und Unterricht so sind (und damit wohl so sein müssen), wie sie sind. Sie stellen sich auf eine Form des Unterweisens ein, an die sich beide Seiten gewöhnt haben. 

Allzu häufig bevorzugen Erwachsene die Methoden, die sie aus ihrer eigenen Schulzeit kennen. Und hier hat nun mal für die meisten ein eher passives, und vom Lehrer ‘streng’ geleitetes Lernen vorgeherrscht. 

Man kann auch sagen: In der beruflichen Weiterbildung liegt eine Gewöhnung an die Steuerung durch den Lehrer vor - mit der Folge, dass immer wieder die Wiederholung der bekannten Methoden erwartet und jede Abweichung als irritierend erlebt wird. Schlimmstenfalls wehren sich die Lernenden sogar ganz einfach gegen andere, für sie ungewohnte Lern- und Arbeitsformen. 
Die stofforientierte Trainingsausrichtung scheint also einen festen Platz in den Erwartungen vieler Erwachsener zu haben. Die meisten  meinen, sie benötigen in jedem Fall Anleitung und Führung beim Lernen. Sie begreifen sich vorwiegend als Zuhörer und Nachmacher. Und sie erwarten, dass der Lehrende alles Notwendige stellvertretend erarbeitet, darlegt und deutet.

Nicht zuletzt deshalb ist in den Betrieben das passiv-nachmachende, vom Trainer weitgehend festgelegte Lernen weit verbreitet. Trainer und Trainingsteilnehmer konzentrieren sich auf richtige Antworten oder fehlerfreies Üben an den Maschinen. Ausprobieren, selbst nach einer Lösung suchen, von alleine eine Lösung finden und verteidigen, die von der des Trainers abweicht - alles das findet nur selten statt. Und wenn es denn doch mal passiert, besteht die große Gefahr, dass sich die Trainer irritiert zurückziehen: Es fällt ihnen schwer, eine ‘eigene Meinung’ des Lernenden zu akzeptieren. Und vor allen Dingen, wenn sie ‚falsch‘ ist, wird sie selten als Lernchance genutzt, die aufgegriffen werden kann, um das ‚richtige‘ Wissen oder Können in der Auseinandersetzung mit dem Fehler zu entwickeln. 

II. Die Ausrichtung des Trainings auf den Trainingsteilnehmer (teilnehmerorientiertes Training) 

Die teilnehmerorientierte Auffassung des Trainings zeichnet sich durch die Betonung der aktiven Einbeziehung des Lernenden in den Trainingsprozess aus. Natürlich interessiert auch hier die Frage, wie Wissen und Können zu vermitteln sind. Aber dabei steht im Vordergrund, was der Trainingsteilnehmer selber tun kann und muss, damit er sich möglichst viel Wissen und Können durch eigenes Fragen, Ausprobieren und ‘Entdecken’ erarbeiten kann. Gefragt wird, in welcher Art das Training in Verbindung zum selbstverantwortlichen Handeln der Lernenden gebracht werden kann. In allen genannten Fällen wird deshalb von 'handlungsorientierten‘ Lehrmethoden gesprochen.

Annahmen, die die teilnehmerorientierte Auffassung vom Lehren und Lernen kennzeichnen, lassen sich in folgenden Punkten zusammenfassen:

· Annahmen zum Prozess des Trainings: Unterweisen erfolgt im Sinne einer Anregung, Unterstützung und Beratung der Lernenden. Individuelle Unterschiede von Lerntypen sowie die Besonderheit jeder Situation machen es erforderlich, ein umfangreiches Repertoire von Lernmethoden zur Verfügung zu stellen..

· Annahmen zur Position des Trainingsteilnehmers: Der Trainer hat die Aufgabe, Problemsituationen und 'Werkzeuge' zur Problembearbeitung zur Verfügung zu stellen und bei Bedarf die Lernenden zu unterstützen. Er ist Berater und Mitgestalter von Lernprozessen.

· Annahmen zum Prozess des Lernens: Lernen ist eine aktiver Prozess. Er ist abhängig von den Voraussetzungen und Interessen, die jeder Trainingsteilnehmer mitbringt. Die wirklich erworbenen Qualifikationen können – trotz gleicher Inhalte und Methoden - deshalb sehr unterschiedlich sein. Im Mittelpunkt des Lernens stehen konkrete Handlungen, die sowohl geistige als auch praktische Lernfortschritte beinhalten.

· Annahmen zur Position des Lernenden: Der Lernende nimmt eine aktive Position ein und erbringt eigene Lernleistungen.

· Annahmen zu Inhalten und Zielen des Trainings: Wissen und Können sind niemals abgeschlossene Prozesse. Sie können sich sehr schnell (z.B. angesichts neuer Technologien oder neuer Arbeitsorganisation) als veraltet erweisen. Ein übergeordnetes Ziel des Trainings besteht darin, dass Lernende denken und handeln wie Experten, die erkannt haben, dass sie lebenslang weiterlernen müssen.

· Annahmen zur Lernzielkontrolle: Nicht nur das Ergebnis, sondern auch der Lernprozess selbst ist Gegenstand von Beurteilungen, wobei die Beteiligung der Lernenden an Beurteilungsprozessen bis hin zur Selbstbeurteilung angestrebt wird.
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Nutzen und Probleme der teilnehmerorientierten Trainingsauffassung

Methoden und Prinzipien des teilnehmerorientierten Trainings fördern und unterstützen aktive, selbstgesteuerte und handlungsorientierte Lernprozesse. Sie fördern dadurch vor allen Dingen ‚problemlösendes‘ Wissen und Können, z. B. beim Training von systematischer Fehlersuche. Allerdings gilt auch für das teilnehmerorientierte Training: Ob es ‚passt‘, hängt zum einen von den Zielen des Trainings ab und zum anderen von den Voraussetzungen und Interessen, die die Lernenden mitbringen. . 

Teilnehmerorientiertes Training ist unter folgenden Bedingungen sinnvoll:

· Die Trainingsteilnehmer befinden sich bereits auf einem fortgeschrittenem Wissensniveau und wollen (oder sollen) weitere vertiefende Kenntnisse erwerben und anwenden.

· Die Trainingsteilnehmer wollen (oder sollen) neben inhaltlichem Wissen auch Problemlöse- und Selbststeuerungsfertigkeiten entwickeln. Wichtig wird die Vermittlung von Schlüsselqualifikationen im Zusammenhang mit den fachlichen Anforderungen.
Die Trainingsteilnehmer haben keine oder kaum Erfahrung mit den neuen Inhalten und wollen (oder sollen) zunächst einmal erkennen, wie die zu lernenden Inhalte mit wirklichen Anforderungen z. B. während der Arbeit zusammenhängen.

· Die Trainingsteilnehmer sind hoch motiviert und verfügen über die Fähigkeit, Lernprozesse selbständig zu organisieren.

Trainingsprobleme bei der teilnehmerorientierten Ausrichtung:

Die Gestaltung von Trainings nach der teilnehmerorientierten Auffassung ist zeitintensiv. Bei gleichbleibender Stoffmenge bedeutet sie für den Trainer und die Trainingsteilnehmer eine höhere 'Investition' an Zeit und Anstrengung. Fehlende oder mangelnde Anleitung und Unterstützung beim Lernen anhand komplexer, ‘lebensnaher’ Probleme kann Lernende überfordern, Lernerfolge schmälern und ‚demotivierende‘ Wirkung haben. 

Schließlich ist zu berücksichtigen, dass mit der Umsetzung teilnehmerorientierter Ansätze der Erwerb übersichtlich geordneter Kenntnisse sowie die Entwicklung automatisierter Routinefertigkeiten zu kurz kommen.

Ansätze zur teilnehmerorientierten Trainingsgestaltung in der beruflichen Weiterbildung

Wir wissen, 

· dass gerade Erwachsene infolge ihrer langjährigen und vielfältigen Erfahrungen in aller Regel ein Vorverständnis von der zu lernenden Sache haben, 

· dass sie über viel praktisches Vor-Wissen verfügen, 

· dass sie sich vielfach außerhalb der Arbeit aktiv und individuell ihre eigenen Lernwege suchen, 

· dass sie durch kontinuierliche Lebensbewältigung in einem beständigen Lernprozess eingebunden sind und eigenverantwortlich handeln können. 

Wenn man das alles bedenkt, dann wird verständlich, warum der Ruf nach teilnehmerorientiertem Training in der beruflichen Weiterbildung immer lauter wird. 

Tatsächlich wurden auch schon einige Lehrmethoden für die berufliche Weiterbildung entwickelt, die mehr oder weniger deutliche der Förderung von Eigenaktivität, Problemorientierung im Erlernen komplexer Handlungen dienen. Allerdings werden diese bislang mehr in der betrieblichen Erstausbildung und weniger in der Weiterbildung, und dann oft nur im Rahmen von Modellversuchen eingesetzt. Das gilt vor allem für die Projektmethode und die Leittextmethode. 

Zunehmend wichtiger wird schließlich auch das dezentrale Lernen in der Produktion oder im Büro selbst – also an Orten, die nicht zu Lernzwecken konzipiert sind. Dazu gehören unter anderem Kleingruppenkonzepte wie Qualitätszirkel und Lernstatt und - in enger Verbindung damit - das Lernen am Arbeitsplatz. 

Erforderlich: die situationsgerechte Verknüpfung von Stoff- und Teilnehmerorientierung

Einseitige Ausrichtungen des Trainings in der beruflichen Weiterbildung sind immer problematisch. Gerade im Zusammenhang mit der Erwachsenenbildung wird von verschiedenen Seiten für einen Methodenmix sowie für eine Kombination verschiedener Vorgehensweisen plädiert, um dem Stoff und den Teilnehmern gerecht zu werden. Es geht also um eine sinnvolle Verknüpfung beider Vorgehensweisen

Eine teilnehmerorientierte Auffassung vom Training schließt stofforientierte Aktivitäten des Trainers keineswegs aus. Es ist weder möglich noch sinnvoll, allein auf aktive Leistungen 

der Lernenden zu vertrauen. Umgekehrt kann man Lernenden aber auch nicht ständig fertige Wissenssysteme nach feststehenden Regeln vermitteln. 

Es wird zunehmend deutlich, dass Trainingsteilnehmer zwar auf der einen Seite genügend Freiraum für eigenverantwortliche Aktivitäten brauchen, auf der anderen Seite aber auch gezielte Anleitung und Hilfestellung benötigen. Vor allem Erwachsene mit weniger günstigen Lernvoraussetzungen (z.B. bei geringem Vor-Wissen, geringer Intelligenz oder hoher Ängstlichkeit) profitieren in der Regel von einer hoch strukturierten Lernsituation. Für Lernende mit guten Lernvoraussetzungen gilt eher das Gegenteil. 

Stoff- und Teilnehmerorientierung sind somit nicht unvereinbar, sondern sich ergänzende Ansätze. Ziel sollte also eine situationsgerechte Auswahl und Balance zwischen beiden vorgestellten Trainingsweisen sein. Für die berufliche Erwachsenenbildung ist es entscheidend, dass Lehrende beide Prinzipien und Methoden kennen.
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